
V. Arbeit ist des Bürgers Zierde.
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1. In Stall und Hof.

tro. Was man im Pferdestalle lernen kann.

„Der Gaul ist ein- für allemal verdorben,“ hörte ich einmal
einen Stallknecht sagen. Es war ein schönes, starkes Pferd, von
dem er sprach, — aber niemand vwollte es mehr reiten. Denn es
gchien gar keinen andern Gedanken mehr zu haben, als seinen
Raiter abzuwerfen oder ihn an Bäãume und Zäune zu drücken und
beim Aut und Absteigen nach ihm zu beiben und zu schlagen.
Jodor Stallxnecht, der ium Futter brachte, schlug es denn auch an
qie Nase oder brllte es grob an. Ja, der Stallmeister in der Reit-
bahn Selzio veinen Stolz ãäarein, eine ganze Stunde auf ihm herum-
zuschlagen und doch im dattel zu pleiben trotz aller Sprünge, be-
Sonders wenn Zuschauer auf der Galerie waren.

Da kam eines Tages ein weitgereister Herr, dem das Pferd
gefiel. Er sagte, er wolle es in vier Wochen so ziehn, daßß man
s umn den Finger wickeln könne. Alle dachten, er verstünde
Ganrecheinlich das Peitschen- und Sporensehlagen noch besser
 q Slalmeister, und freuten sich auf das Gestampfe in der
eitbann. Ser es kam ganz anders. Als das Pferd für ihn ge-
gattelt wurde, sprach er beständig in sanftem, fast zärtlichem
Pone aut das Tier ein und gab ihm Zucker. Dann führte er es meh-
rere NMale in der Reitbahn herum, fortwährend ruhig zu ihm
sprechend. Mit einem NMale gabß er droben. Jetzt machte das
Pferd einige gewaltige Sprünge und erwartete dann seine Hiebe.
Ib kam nehts. Nur drückte er es mit eisernen dchenkeln vor-
wVãrts. Rein heftiges Wort, kein Zugelreisen, kein Hieb. So trieb
 Ê WVochen. Danach war das Pferd gar nicht wiederzuer-
Lennen Es bewegte sich ebenso ruhig wie der Mann, der mit
ihm sprach.

Fragt nur jeden erfahrenen Pferdekenner, ob er eueh nicht
das Gieiche erzäblen wird. Sind doch die arabischen Pferde vor
Mlem decbalb so adlig im Auftreten, weil der Araber mit ihnen


